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Protest, Medien, Gewalt und Staat
Wird heute anders protestiert als vor 50 Jahren? Welche 
Rolle spielen Medien dabei? Auf welche Art beeinflusst 
der Einsatz von Gewalt Protest? prisma hat mit dem Pro-
testforscher Joachim Scharloth gesprochen.

Herr Scharloth, was ist Protest?
Öffentliche Äusserung von Dissens.

Haben sich Protestformen seit 1945 stark 
verändert? Oder wird das soziologische 
Phänomen des Protests im Grunde immer 
ähnlich bleiben?

Ich denke nicht, dass wir von starken 
Veränderungen sprechen können. Eher 
von einer Ausdifferenzierung und Profes-
sionalisierung. Zudem hat es das Inter-
net, das alle Teilnehmer zu potenziellen 
Sendern macht, leichter gemacht Protest 
zu organisieren und zu artikulieren. Ob 
der Protest ähnlich bleiben wird, hängt 
nicht vom Protest alleine ab. Protest ist 
immer bezogen auf die politischen und 
sozialen Verhältnisse und auf die Struk-
turen der Öffentlichkeit. Wenn sich hier 
etwas fundamental ändert, dann ändert 
sich auch der Protest.

Medien (Pressefreiheit) und Proteste (Ver-
sammlungs- und Meinungsfreiheit) sind 
oft genannte Grundpfeiler einer Demo-
kratie. Wie hängen diese zwei Pfeiler zu-
sammen?

Protest braucht Medien, um für ein 
Thema möglichst viel Aufmerksamkeit zu 
erzeugen. Daher sind Protestbewegungen 
darum bemüht, Ereignisse zu inszenieren, 
die in die Medienlogik passen und einen 
Nachrichtenwert haben. Solche Ereignis-
inszenierungen im Medienformat sind 
ein Zeichen für die Professionalisierung 
des Protests. Andererseits transformieren 
die Medien die Botschaften, um sie für ihr 
spezifisches Publikum interessant und 
konsumierbar zu machen. Daher gehört 
es zur Medienpolitik von Protestbewe-
gungen auch, dass sie sich eigene Medien 
schaffen, seien es Live-Streams von Pro-
testereignissen, Flugblätter oder Websei-
ten. Interessant erscheint mir vor diesem 

Hintergrund die Frage der begrenzten 
Regelverletzung und noch mehr der Ge-
walt. Medien berichten nämlich bevor-
zugt dann von Protesten, wenn es in ih-
rem Rahmen zu Auseinandersetzungen 
zwischen Demonstrierenden und Polizei 
oder zu nennenswerten Sachbeschädi-
gungen gekommen ist. Der Wunsch der 
Medien (und ihrer Konsumentinnen und 
Konsumenten) nach Skandalisierbarem 
und das Aktionsrepertoire von Protest-
bewegungen beein-
flussen sich hier ge-
genseitig. Ich kenne 
Aktivisten, die des-
halb auch stillschwei-
gend Aktionen des 
Schwarzen Blocks 
billigen, auch wenn 
sie sich offiziell von 
Gewalt distanzieren.

Welche Rolle hat also 
Gewalt für Protestbe-
wegungen?

Gewalt schafft 
natürlich auch kri-
tische Ereignisse, 
durch die Bewegungen eine Identität be-
kommen oder sich radikalisieren können. 
Denken Sie an die so genannten Globus-
krawalle, die die Situation in Zürich 1968 
komplett veränderten, an den Tod von 
Benno Ohnesorg 1967 in Berlin, der ein 
Wendepunkt für die 68er-Bewegung in 
Deutschland war, oder an den Tod von 
Carlo Giuliani während des G8-Gipfels 
2001 in Genua.

Interessant ist aber auch eine andere Fra-
ge: Welche Rolle spielt die Gewalt in sozi-
alen Bewegungen für den Staat?

Zu den nichtintendierten Effekten 
von Protestbewegungen gehört, dass sie 

dazu geführt haben, dass Polizei und 
Nachrichtendienste aufgerüstet haben. 
Denken Sie an die Anschaffung von 
Wasserwerfern in Folge der Proteste der 
68er oder die Ausstattung der Polizei mit 
Gummigeschossen im Zuge der Jugend-
unruhen in den frühen 1980ern. Gewalt-
samer Protest kann daher von staatlicher 
Stelle durchaus gewünscht sein, um in 
einer Güterabwägung Einschränkungen 
von Grundrechten zu rechtfertigen. Da-

her gibt es auch immer wieder Gerüchte 
über Agents Provocateurs, die sich wie im 
Fall der 68er-Bewegung in der BRD teil-
weise als wahr erwiesen haben.

Kann man im Zusammenhang mit dem 
Internet und Social/New Media von einer 
«Verbequemlichung» des Protests spre-
chen? Es lässt sich ja heutzutage von der 
Couch aus eine Onlinepetition ausfüllen 
oder seine Meinung auf Facebook oder 
Twitter massenwirksam kundtun.

Die Hürde, Protest zu artikulieren, 
ist dadurch sicher kleiner geworden. 
Aber Ihre Frage klingt so, als müsse es 
mit grosser Anstrengung verbunden 
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sein, Kritik öffentlich zu äussern, damit 
sie glaubhaft ist. Der Punkt ist hier: Es 
mag leichter geworden sein, Dissens zu 
artikulieren. Aber weil so viele die Mög-
lichkeit haben, sich zu allem Möglichen 
zu äussern, ist es auch viel schwieriger, 
Aufmerksamkeit dafür zu erzeugen. Eine 
einzelne Äusserung auf Twitter oder Fa-
cebook interessiert doch nur eine sehr 
kleine Anzahl von Menschen und wird 
im Strom der anderen Meldungen davon-
gespült. Damit Aufmerksamkeit im Netz 
entstehen kann, müssen viele Menschen 
etwas Ähnliches tun. Und das zu organi-
sieren und zu orchestrieren, ist wieder 
eine Menge Arbeit und Engagement von 
vielen Einzelnen.

Glauben Sie, dass der Arabische Frühling 
auch ohne die Hilfe von Twitter, Facebook 
und Co. in der Form stattgefunden hätte?

Zum Arabischen Frühling: Ehrlich 
gesagt – keine Ahnung. Da gibt es solche 
und solche Meinungen. Interessant finde 
ich eher, dass das Internet und die sozi-
alen Medien in den letzten Jahren selbst 
zum Politikum geworden sind. Das ist im 
Grunde nicht neu: Auch früher haben sich 
Proteste gegen Medien gerichtet, denken 

Sie an die Anti-Springer-Kampagne der 
deutschen 68er-Bewegung. Aber die Si-
tuation ist heute natürlich eine andere: 
Facebook und Twitter stellen selbst keine 
Inhalte zur Verfügung und haben eher 
das Image, eine Plattform zu sein, auf der 
jeder seine Meinung frei äussern kann. 
Einerseits wegen der Erfahrungen im 
Arabischen Frühling (Internetabschal-
tungen, Sperrung sozialer Netzwerke), 
aber auch wegen ihres Datenhungers und 
der Gerüchte über Backdoors für ame-
rikanische Sicherheitsbehörden hat die 
Reflexion darüber begonnen, was es be-
deutet, dass kritische Öffentlichkeit über 
die Plattformen und Server von weltweit 
sehr wenigen privaten Unternehmen 
hergestellt wird. Die Strukturen des In-
ternets sind daher selbst zum Thema ei-
ner Protestbewegung geworden. In ihrer 
Folge wird sich meiner Meinung nach die 
Bewegung hin zu dezentralen sozialen 
Netzwerken, die sich Abschaltung, Zen-
sur und staatlicher Überwachung weitge-
hend entziehen, verstärken.

Wie wird ein Protest in 50 Jahren ausse-
hen?

Warten wir’s ab!
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